1. Akt
1. Szene
Paula, Ernst, Hertha Müller-Meisenstein 

Paula
(kehrt den Boden. Sie hat gerade ein Häufchen Schmutz zusammengeschoben, als sie feststellt, dass sie Schaufel und Handbesen vergessen hat. Kurzerhand hebt sie den Teppich an und kehrt den Dreck darunter. Befriedigt): I hätt glatt Politiker werden könna.

Die Schiebetür öffnet sich und Ernst – wie immer im schwarzen Anzug – kommt aus dem Zimmer. Paula kehrt ungerührt weiter, versperrt ihm dabei den Weg.

Ernst:
Derf i moi?

Paula:
I soll Eahna an scheena Gruaß sagen von der Meise und fragen wann S’ endlich ausziahgen wolln.

Ernst: 
Sagen S’ ihr, wenn i wieder moi heiraten daad.

Paula
(lacht): Des dean doch Sie nia.

Ernst:
Eben (re. ab).

Paula
zündet sich, auf den Besen gestützt, eine Zigarette an, beginnt dann äußerst nachlässig Staub zu wischen. Sie hört Schritte auf der Treppe, reißt schnell das Fenster auf und wirft die Zigarette hinaus. Mit wedelnden Armbewegungen versucht sie, den Rauch zu vertreiben, als Frau Müller-Meisenstein von re. herein kommt. 

2. Szene
Paula, Hertha 

Hertha:
Na Frau Rüffel, bisschen Frühsport, wie?

Paula:
Wos? – Äh ja… mei Rheuma…

Hertha:
Sind Sie fertig?

Paula:
Ja.

Hertha:
Die junge Frau muss jeden Moment kommen. Halb sechs hat sie gesagt.

Paula:
So? Aha.

Hertha:
Ist Morgenroth da (deutet auf die Schiebetür)?

Paula:
Naa.

Hertha:
Gottseidank! Haben Sie’s ihm ausgerichtet? 

Paula:
Ja.

Hertha:
Meingott, Sie reden ja wie ein Wasserfall. (schnüffelt): Sagen Sie mal, haben Sie schon wieder geraucht?

Paula:
I?

Hertha:
Ja wer denn wohl sonst? Ich hab Ihnen schon hundertmal gesagt, dass Sie rausfliegen wenn Sie das nicht lassen.

Paula:
Bitte (lässt demonstrativ den Besen fallen und bindet die Schürze ab).

Hertha:
Herrgott nun spielen Sie nicht gleich die beleidigte Leberwurst. Ich hab’s nicht so gemeint, bin nur ’n bisschen nervös heute.

Paula:
Aha.

Hertha:
Ja! Vielleicht klappt es ja nun endlich, dass ich das Zimmer vermieten kann. Ich brauch das Geld, komm man gerade so um die Runden.

Paula
(grinst): Ach.

Hertha:
Was gibt’s denn da zu grinsen? (deutet mit dem Daumen auf die Schiebetür): Er bezahlt doch keinen Pfennig. Oh wenn ich ihn nur rauskriegen könnte! Aber er hat ja Wohnrecht auf Lebenszeit. Mietfrei!

Paula:
Wieso des?

Hertha:
Das wissen Sie nicht?

Paula:
Naa.

Hertha:
Das wundert mich aber. Hat mein Mann – Gott hab ihn selig – ihm doch schriftlich gegeben. Angeblich soll er ihm das Leben gerettet haben.

Paula:
Der Morgenroth?

Hertha:
Ja, ausgerechnet Morgenroth. Nicht zu glauben, was? Will sich selber ständig was antun und rettet anderen das Leben. Ich kann machen was ich will, der zieht nicht aus.

Paula
(zuckt mit den Achseln): Tja…

Hertha:
Soll ich etwa warten bis er sich sein Lebenslicht selber ausgepustet hat? Aber nicht mit mir, Frau Rüffel, nicht in meinem Haus! Und überhaupt, bei dem klappt ja sowieso nie was. Hat er ja schon hundertmal versucht.

Paula:
Der hod hoid an Schutzengel.

Hertha:
Schutzteufel, meinen Sie. – Jedenfalls bezahlt er nichts. Und in ein anderes Zimmer will er auch nicht, dieser Lumpenhund. Nun frag ich Sie: Wie soll ich dieses Zimmer vermieten, wenn er hier ständig durchläuft? – Oh wenn ich ihn doch rausekeln könnte, dieses verrückten Kerl, diesen!

Paula:
Er is ja ned der oanzig Verruckte in dem Haus do.

Hertha:
Wie meinen Sie das?

Paula:
Na Eahnere andern Mieter ham doch aa alle an Schlag.

Hertha:
Werden Sie ja nicht pampig! – Wer denn zum Beispiel?

Paula:
Na der aus’m Souterrain, der Schauspieler do zum Beispui. Der is doch aa (macht Zeichen für plem plem)…

Hertha:
Na ja, der… Den schmeiß ich auch bald raus.

Paula:
Und des Fräulein Schnitzler mit ihre spiritistischen Sitzungen! Dann die Frau Forster, die wo koa oanzigs Wort red’t, ois ob s’ d’ Sprach verloren hätt!

Hertha:
Das ist doch wegen ihrem Gelübde.

Paula:
Gelübde, tsss! Normal is des jedenfalls ned.

Hertha:
Die macht aber auch keinen Lärm, da ist mir das schon ganz recht. 


Überhaupt vermiete ich von jetzt an nur noch an Frauen. Mit denen hat man nicht so viel Ärger.

Paula:
Moana S’?

Hertha:
Ja. – Sie haben Morgenroth also gefragt?

Paula:
Ja, wia jeden Tag hob i ’n gfragt, ob er ned ausziahgn wui.

Hertha:
Und was hat er diesmal für ’ne Ausrede?

Paula:
Er hod gsogt…

Hertha:
Ach lassen Sie, ich will’s gar nicht wissen. Nun sehen Sie man zu, dass Sie hier verschwinden. Ich bezahle Sie ja nicht für’s Tratschen.

Paula:
Weil S’ grad vom Zoihn sagen…

Hertha
(will ablenken): Was hat Morgenroth gesagt?

Paula:
Er hod gsogt…

3. Szene
Paula, Hertha, Anni

Es klopft.

Hertha:
Das ist sie schon. – Herein!

Anni
steckt den Kopf zur Vordertür herein. Sie ist bescheiden gekleidet, etwas gehemmt und nervös, aber trotz ihrer Behinderung – sie zieht das linke Bein beim Gehen etwas nach – ist sie nicht ohne Reiz.

Hertha:
Fräulein Liebl?

Anni
Ja richtig. (betritt das Zimmer, bleibt mit einem Koffer in der Hand etwas unschlüssig in der Tür stehen): Grüß Gott.

Hertha:
Ja nur nicht so schüchtern! Schauen Sie sich doch um hier! Ist eines meiner schönsten Zimmer. Südseite! Kommen Sie rein, kommen Sie rein! Es wird Ihnen bestimmt gefallen.

Anni
(stellt den Koffer ab, tritt ein): Ja danke, Frau Müller-Meisenstein.

Hertha:
Wenn Sie eben noch die Tür schließen, ja? Ich hab das Fenster gerade offen. Sonst zieht es.

Anni
(tut es beflissen): Ja freilich, Entschuldigung.

Hertha
(hat misstrauisch Anni’s etwas seltsamen Gang beobachtet): So ist’s recht. Na, ist es nicht gemütlich hier? Eines meiner besten Zimmer, wie ich schon sagte. – Und Hochparterre ist für Sie sicher ganz angenehm, nicht? (lacht katzenfreundlich): Ach Frau Rüffel, haben Sie nichts mehr zu tun?

Paula
(die die Szene beobachtet hat): Bin scho fort (grinst, schiebt sich eine Zigarette in den Mund, geht ab).

Anni
(schaut sich um, höflich): Ja, nett.

Hertha:
Nett? Allerbestens ist das. Für den Preis finden Sie sowas nicht nochmal! Die Lage, die Ausstattung, Südseite! – Hat nur ’n klitzekleinen Fehler… aber da reden wir später drüber.

Anni:
I erwart ja aa ned vui.

Hertha:
Das können Sie auch gar nicht… äh ich meine, Sie sehen auch nicht so aus. Nein, nett und bescheiden, nicht?

Anni:
Hauptsach, es is ruhig.

Hertha:
Ruhig? Ja, doch, ruhig ist es schon… Tja, das Waschbecken befindet sich hier hinter dem Paravent – sogar mit Warmwasser! Und die Kochplatte auch. Aber bitte nicht kochen, nur für Kaffeewasser benutzen, ja!

Anni:
Des geht scho. I iss ja in der Firma.

Hertha:
So, Arbeit haben Sie also, soso, ja. Und das Bett ist hier. Schauen Sie mal, hinterm Vorhang, ist das nicht niedlich?

Anni:
Ja, nett. (schaut auf die Schiebetür): Wo führt ’n die Tür hi?

Hertha
(ignoriert die Frage): Hat auch seine praktische Seite, dieser Vorhang, aber da kommen wir noch drauf. Ganz neue Gardinen, sind die nicht schick? Sagen Sie mal, Sie rauchen doch nicht etwa?

Anni:
Naa naa, koa Angst.

Hertha:
Wissen Sie, da bin ich ’n bisschen empfindlich. Hab ja auch annonciert: Nur an Nichtraucher.

Anni
(schon leicht genervt): Is ja aa Eahner guad’s Recht.

Hertha:
Seh ich auch so. Der Kleiderschrank ist schön groß… (wirft einen anzüglichen Blick auf Anni’s Koffer): Aber so viel Platz brauchen Sie ja gar nicht, oder?

Anni:
Meine andern Sachan komma no, falls i des Zimmer nimm.

Hertha:
So? Na ja, es gibt auch noch andere Interessenten…

Anni
(unbeirrt): Sie ham do was gsagt von an’m kloana Fehler…?

Hertha:
Fehler? Ach so, ja das! – Kommen Sie, wir setzen uns, redet sich besser. (mit Blick auf Anni’s Bein): Ist doch auch bequemer für Sie, nicht?

Anni:
Danke (setzt sich an den Tisch).

Hertha
(setzt sich zu ihr): Die Miete… das ist sicher nicht zuviel verlangt, wenn man bedenkt… Südseite, neue Gardinen… Hauptsache Sie bezahlen pünktlich, mehr verlange ich nicht von meinen Mietern.

Anni:
Hm, so ganz billig is’ natürlich ned. Aber i glaub, des kriag i grod no hi.

Hertha:
Nicht billig? Also wenn Sie meinen, dass das zuviel ist… ’s gibt haufenweise Interessenten. Die Menschen rennen mir die Bude ein. Schöne Wohnungen in dieser Lage sind knapp.

Anni:
Naa naa, is scho recht so.

Hertha:
Na sehen Sie! – Ach ja, zwei Mieten Kaution, eine Monatsmiete im voraus versteht sich. Dann können wir ja gleich den Vertrag machen, wo wir uns doch einig sind? – Anhang haben Sie ja wohl nicht, oder?

Anni:
Anhang?

Hertha:
Na Sie wissen schon, ’nen Verlobten oder Freund…

Anni
(hart): Naa, hob i ned.

Hertha:
Bestens. Hab ja auch geschrieben: Alleinstehende Dame mittleren Alters. Studenten und Ausländer zwecklos.

Anni
(mit zaghafter Ungeduld): Was is denn jetzt ned in Ordnung mit dem Zimmer?

Hertha
(naiv): Nicht in Ordnung? – Ach so, ja das… Aber das Eine sag ich Ihnen gleich: Von der Miete kann ich keinen Cent ablassen, komme ja gerade so mal klar.

Anni:
Liebe Frau Müller-Meisenstein…

4. Szene
Hertha, Anni, Ernst

In diesem Moment öffnet sich die Flurtür, Ernst schlurft gesenkten Blickes, offenbar ohne die Anwesenden zu bemerken, quer über die Bühne und verschwindet durch die Schiebetür. 

Anni
(schaut ihm entgeistert nach): Was war jetzt des?

Hertha
(für ihre Verhältnisse verlegen): Das war er.

Anni:
Wer?

Hertha:
Der Fehler... äh, ich meine Ihr Nachbar, Herr Morgenroth.

Anni:
Wie bitte? Der muaß do durchlaufa?

Hertha:
Aber nicht oft.

Anni
(tonlos): Wie oft?

Hertha
(stürzt zur Schiebetür, klopft kurz und heftig): Herr Morgenroth! Herr Morgenroth kommen Sie doch bitte mal, ja?

Ernst
(öffnet die Tür einen Spalt): Was is denn?

Hertha:
Kommen Sie raus, ich möchte Ihnen jemanden vorstellen.

Ernst
(mürrisch): Lassen S’ ma mei Ruah (will die Tür schließen, aber Hertha hat bereits den Fuß dazwischen).

Hertha
(laut): Herr Morgenroth, nun stellen Sie sich doch nicht so an! (zu Anni, lachend): Er ist sehr schüchtern, unser Herr Morgenroth. (laut zu Morgenroth): Hier ist eine junge Dame, die Sie kennen lernen möchte! (zischt): Haben Sie schon wieder Ihre depressive Phase oder was? Wenn Sie sowas noch einmal in meinem Haus versuchen, Sie wissen schon… dann fliegen Sie hochkantig raus!

Ernst
(kommt heraus): Sie wissen doch, dass Sie des gar ned könna! (zu Anni, unfreundlich): ’S God!

Anni
(hat die Szene fassungslos beobachtet, steht auf): Grüaß Gott. – Danke Frau Müller-Meisenstein, i möcht dem Herrn ned zur Last falln! I wollt sowieso… i muaß ma no was anders o’schaun. I gib Eahna dann Bescheid (hinkt zu ihrem Koffer).

Hertha:
Ja aber Fräulein, so warten Sie doch! Lassen Sie sich doch erklären… Herr Morgenroth, er wird Sie bestimmt nicht stören!

Ernst:
Ha, Irrtum!

Anni:
Dankschön Frau… I glaub, des is dann doch ned des Richtige für mi. Vielen Dank nochmoi.

Hertha
(keift): Dann sehen Sie doch zu, dass Sie was Besseres finden! Zu dem Preis! In dieser Lage! Mit Heizung und Warmwasser!

Ernst:
Und Südseite, wiss’ ma.

Hertha:
Sie hat keiner gefragt.

Anni:
Vielen Dank. Auf Wiederschaun (stürzt hinaus).

Hertha
(ruft ihr nach): Glauben Sie ja nicht, dass ich auf Sie angewiesen bin!

Ernst:
Ja, die Leut renna ihr d’ Bude ei!

Hertha:
Maul halten! (Anni nachrufend): Sehen Sie doch zu, wo Sie was Besseres finden, Sie… Sie…

Ernst:
Schlampe?

Hertha:
Danke! (Anni nachrufend): Sie Schlampe! – Und nun zu Ihnen, Morgenroth! Sie haben mir schon wieder einen Mieter vergrault.

Ernst:
Einen potentiellen!

Hertha:
Lassen Sie den Schweinkram! Und depressiv sind Sie auch schon wieder. Für Sie ist am Ersten der Letzte, verstanden?!

Ernst:
Wenn S’ moana… Des Zimmer do werden S’ so und so ned los. Mit Durchgangsverkehr! Seit vor zwoa Monat der Blinde auszogen is, probiern Sie’s doch scho laufend, dass an neuen Mieter finden. Jetzt muaß i wenigstens nimmer mit Socken durchlaufa. Hätt ma scho fast g’falln, bei Eahna wohna.

Hertha:
Wenn Sie erst mal raus sind, vermiete ich eben die beiden Zimmer zusammen. Tja, nun gucken Sie blöd aus der Wäsche, was?

Ernst:
Sie vergessen was ganz Entscheidendes: I hob hier Wohnrecht auf Lebenszeit. Mietfrei!

Hertha:
Ich dachte, Sie wollten endlich freiwillig ausziehn?

Ernst
(gemütlich): I hob ma’s grad anders überlegt.

Hertha:
Ach Sie… Sie… ach, Sie! Na, muss ich eben warten, bis Sie sich umgebracht haben.

Ernst:
Eahna zum Gfalln dua i des bestimmt ned. Wenn i Eahna damit ärgern konn, dann werd i hundert Jahr oid.

5. Szene
Hertha, Ernst, Anni

Es klopft.

Hertha:
Was ist?

Anni
(öffnet zaghaft die Türe): Entschuldigen S’ bittschön…

Hertha
(barsch): Was wollen Sie denn noch? Was vergessen?

Anni:
I… Derf i reikomma?

Ernst:
Naa.

Hertha:
Bitte.

Anni:
Duad ma leid Frau Müller-Meisenstein, i moan, dass i vorhin wegg’rennt bin. I… i hob ma’s nochmoi überlegt. I hätt ned glei d’ Nerven verliern derfa… Wenn S’ ma des Zimmer doch no geben wolln…

Ernst:
So ein Mist aber aa.

Hertha
(triumphierend): Ach nee! Aber erst so’n Aufstand machen, was? Glauben Sie ja nicht, dass ich auf Sie angewiesen bin, Sie!

Anni:
Naa, natürlich ned, Frau Müller-Meisenstein.

Hertha:
So. – Na dann will ich mal nicht so sein. Kommen Sie herein.

Anni:
Danke.

Hertha
(zu Morgenroth): Sehen Sie, wer zuletzt lacht, lacht am besten.

Ernst:
Abwarten und Tee trinken (durch die Schiebetüre ab).

Hertha:
Hören Sie nicht auf ihn, Fräulein…

Anni: 
Liebl.

Hertha:
Richtig. Wissen Sie, eigentlich ist Herr Morgenroth ein ganz lieber Mensch, er wird Ihnen bestimmt nicht auf die Nerven gehen. Einer meiner ältesten Mieter, gehört zum Haus sozusagen. Also wenn der mal auszieht, das überleb ich nicht! Und wenn Sie sich hier so aufführen, dann… (ihr kommt plötzlich ein Einfall) dann gefällt es ihm hier wahrscheinlich nicht mehr. (leise zu sich selbst): Das ist überhaupt die Idee!

Anni:
Bitte, was ham S’ gsagt?

Hertha:
Ach nichts. Von mir aus können Sie das Zimmer haben.

Anni:
Des is sehr nett von Eahna.

Hertha:
Ich weiß. Bin viel zu freundlich, das war schon immer mein Fehler. Setzen Sie sich doch, ich hol schnell den Mietvertrag und dann machen wir Nägel mit Köpfen, ja (ab)?

Anni:
Ja, vielen Dank (schaut sich im Raum um, schließt das Fenster und setzt sich mit einem Seufzer der Erleichterung.

6. Szene
Anni, Ernst

Ernst
(steckt den Kopf durch die Schiebetür): Pssst! Hallo Sie! Fräulein!

Anni
(fährt auf): Jessas hob mi i jetzt derschreckt!

Ernst:
Duad ma leid, des wollt i ned.

Anni:
Is scho guad.

Ernst:
Gottseidank, die Oide is weg (tritt ins Zimmer, in der Hand einen Revolver, den Anni zuerst nicht bemerkt).

Anni:
Müassen Sie do durchlaufa?

Ernst:
I? Ja freilich. Ständig, unentwegt.

Anni:
Des san ja scheene Aussichten.

Ernst:
Ja, gell? (fröhlich): Stört Eahna des am End?

Anni
(ironisch): Naa, warum sollt mi des aa stören?

Ernst:
Entschuldigen S’ bitte… (geht suchend im Zimmer auf und ab) i hob was verlorn… Wenn S’ mi fragen, Sie sollten liaber ned do ei’ziahgen.

Anni:
I hob Eahna aber ned g’fragt. Wenn S’ jetzt bitte so freundlich Waar’n… (starrt plötzlich gebannt auf die Waffe, die Morgenroth zerstreut vor sich herträgt.)

Ernst:
Na ja, vielleicht hob i des aa im Treppenhaus fallen lassen…

Anni:
Herr Morgenroth! Was soll des? Was ham Sie vor?

Ernst:
Nix. Bin glei wieder do (re. ab).

Anni
(entnervt): Oh jeh, auf was hob i mi do bloß ei’lassen? Was mach i denn jetzt, was dua i denn? (eilt zur Tür): Herr Morgenroth! Meingott! (schreit): Frau Müller-Meisenstein!!! 
7. Szene
Anni, Hertha, Ernst

Hertha
(schon von weitem rufend): Jajaja, ich komm ja schon! (kommt herein): Was ist denn das schon wieder für ein Krach? Das fängt ja gut an. Dies hier ist ein ruhiges Haus für ruhige Mieter! Was soll das bedeuten, dass Sie hier so rumbrüllen?

Anni
(atemlos): Frau Müller… Der Herr Morgenroth! Der Herr Morgen…

Hertha:
Ja, der kriecht im Vorgarten rum. Was ist denn nun? Hat er Ihnen was angetan?

Anni:
Naa naa, des ned, aber er hod…

Ernst
(kommt wieder herein, hält den Revolver für die Damen nicht sichtbar, in der anderen Hand eine Rolle Geschenkpapier): Is ma anscheinend aus der Taschn gfalln.

Hertha:
Morgenroth! Was war denn hier los?

Ernst
(brummelt): Nix, wieso? I hob was verlorn g’habt (ab in sein Zimmer).

Anni
(flüstert): Er hod an Revolver g’habt!

Hertha:
Und deshalb machen Sie so’n Spektakel? – Was war das? ’n Revolver? Oh Gott, nicht schon wieder! (stürzt zu Morgenroth’s Tür, die verriegelt ist): Morgenroth! Aufmachen! Reißen Sie sich zusammen und machen Sie mir keine Fisimatenten da drinnen! Nicht in meinem Haus! Wenn Sie sich was antun wollen, dann ziehn Sie vorher aus!

Ernst
(kommt heraus, den schon halb in Geschenkpapier eingewickelten Revolver in der Hand): Was ist denn jetzt scho wieder los?

Hertha
(einlullend): Ganz ruhig, Herr Morgenroth… Es wird alles wieder gut. Keine Angst, wir sind ja bei Ihnen… (zieht ihn mit hypnotischem Blick in den Raum): So, und nun wollen wir hübsch artig sein und Tante Hertha das böse, böse Ding da geben, ja?

Ernst
(verwirrt): Geht’s Eahna ned guad? I hob gar ned gwusst, dass Eahna  Sie für sowas interessiern. – Do, bitte.

Anni
(die gebannt zugeschaut hat): Gottseidank!

Hertha
(wieder ganz die Alte): Zum letzten Mal, Morgenroth: Ich bin’s leid mit Ihnen! (abseits): Es gibt auch noch andere Mittel wenn Sie nicht gehen. (schaut das Paket genauer an): Was soll das?

Ernst:
Was?

Hertha:
Das Papier! Wieso haben Sie da Papier rumgewickelt? Als Schalldämpfer oder wie?

Ernst:
Des macht ma doch so, oder ned?

Hertha
(fasziniert): Ach, wirklich?

Ernst:
Des g’hört si doch so, dass ma a Gschenk ei’wickelt.

Anni
lacht erleichtert auf.

Hertha
(misstrauisch): Sie wollten sie gar nicht…?

Ernst:
Jetzt komm i erst mit! – Naa, diesmoi ned. Des is a Geburtstags-gschenk für mein’ Neffen. Was Richtig’s, ned bloß so a Spuizeug.

Anni:
Entschuldigen S’ Herr Morgenroth, des is ois mei Schuld. I hob ja ned wissen könna…

Ernst
(muffig): Macht nix, konn ja vorkomma.

Anni:
Soll i Eahner des moi richtig ei’packa? So werd des nia was.

Ernst
(grantig): Naa dankschön, i brauch koa Frau, die mir hilft.

Hertha:
Oh Morgenroth! Manchmal könnte ich Sie umbringen!

Ernst:
Ja? Waar uns alle zwoa g’holfen (ab in sein Zimmer).

Hertha
(für sich): Na warte, dich krieg ich hier schon noch raus! – Und nun zu uns, Fräulein…

Anni:
Liebl.

Hertha:
Richtig. – Also das will ich Ihnen sagen: So ein Theater in meinem Haus… (besinnt sich plötzlich anders): Ist ja nicht so schlimm. Sie 
haben ganz recht, das konnten Sie ja nicht wissen.

Anni:
I kenn eahm ja ned. I hob gmoant, er wollt… was woaß i… a Bank überfalln oder so.

Hertha:
Nee, also das  bestimmt nicht, Na Schwamm drüber! Wegen so ’n bisschen Lärm… (lacht verlogen): Kommt endlich mal ’n bisschen Leben in die Bude!

Anni:
I garantier Eahna, Frau Müller-Meisenstein, ansonsten bin i ganz leise.

Hertha:
Ach was, brauchen Sie nicht. Herrn Morgenroth macht das nichts aus. Und mir auch nicht. Auch wenn Sie mal Musik hören möchten…

Anni:
Musik? Naa naa, bestimmt ned. I vertrag koan Lärm.

Hertha:
Machen Sie das ruhig. Er mag Musik. Bringt ihn auf andere Gedanken. Wissen Sie, eigentlich ist er ein ganz feiner Mensch, mit dem haben Sie bestimmt keine Schwierigkeiten. Er ist halt nur manchmal ’n bisschen traurig… seit seine Mutter gestorben ist, wissen Sie.

Anni:
Ach so, ja. Des versteh i.

Hertha:
Und Sie  haben ja auch den Vorhang vor dem Bett und vor dem Waschbecken den Paravent. Da kann er Ihnen ja nichts abgucken, nicht wahr?

Anni
(etwas unangenehm berührt): Des werd scho geh. 

Hertha:
Na sehen Sie. Wusste ich doch, dass wir uns verstehn. Tja, dann wollen wir mal… (zieht Papier und Stift aus ihrer Schürze): Hab schon alles fertig, Sie brauchen nur noch hier ausfüllen und unterschreiben (reicht ihr Vertrag und Stift).

Anni:
Danke (liest kritisch).

Hertha:
Irgendwas nicht in Ordnung? – Das ist nur die Hausordnung, da sind wir etwas pingelig. Krach nach zehn und so… aber in Ihrem Fall brauchen Sie sich gar nicht darum kümmern. (schaut ihr beim Schreiben über die Schulter): Anni Liebl. Hübscher Name. Anni, gefällt mir. Wo haben Sie denn zuletzt gewohnt?

Anni:
G’wohnt? Ach so, ja. I war a zeitlang weg… in Bad Pyrmont.

Hertha:
Ah ja, Bad Pyrmont. Mein Bruder lebt dort. Kennen Sie ihn zufällig? Gerold Müller!

Anni:
Naa, duad ma leid. – So, des waar’s dann (reicht ihr Vertrag und Stift).

Hertha
(wirft einen Blick darauf): Fünfunddreißig Jahre alt, sehr gut. Da hat man keine Flausen mehr im Kopf, was?

Anni
(kurz): Naa, hod ma ned.

Hertha
(gibt Anni das Zweitexemplar): Das ist für Sie. – Ich will ja nicht neugierig sein, aber wenn ich fragen darf…  wenn’s Ihnen nichts ausmacht…

Anni:
Wega mein’m Fuaß? – Autounfall.

Hertha:
Gott wie tragisch!

Anni
(geht nicht darauf ein): Oiso, dann ham ma jetzt ois.

Hertha:
Gewiß doch, bis auf… Ich mag’s ja gar nicht sagen, aber wenn Sie mir bitte die Kaution und die Miete… Das hätte ich gerne in bar. Zur Sicherheit, Sie verstehn.

Anni:
I hätt ’s eigentlich lieber überwiesen. Aber (nimmt etliche Scheine aus der Geldbörse) bitte.

Hertha
(grapscht das Geld mit einer blitzschnellen Bewegung): Ach, das hätte doch noch Zeit gehabt! (zählt): Zweimal Kaution, eine Miete im voraus… das macht 750… dann kriegen Sie noch 50 zurück. Bring ich Ihnen sofort.

Anni:
Ja danke. – Ach, und wenn i vielleicht no a Quittung ham kaannt…

Hertha:
Ist doch selbstverständlich. (pikiert): Bei mir geht alles ganz korrekt zu. – Mach i gleich fertig (wendet sich zum Gehen).

Anni:
’S pressiert aber ned.

Hertha:
Tja, dann richten Sie sich mal ein bisschen ein. Aber bitte keine Möbel verrücken, ja?

Anni
(blickt sich in dem trostlosen Zimmer um): Möbel? Koa Angst, es bleibt ois so wia’s is.

Hertha:
Und Herrenbekanntschaft nach zehn… Sie wissen ja Bescheid. Äh… das heißt, bei Ihnen ist das was anderes. Halten Sie’s so wie Sie möchten. Morgenroth geht das ja nichts an.

Anni:
Vielen Dank. Normalerweise kriag i ned oft Bsuach, aber heut… a Arbeitskollege hod mi mit mein’m Gepäck herbracht. Er wart’ no im Auto.

Hertha:
So. (lacht bemüht): Na ja, Sie übertreiben es sicher nicht, sind ja ’ne anständige Dame.

Anni
(schlicht): Ja, bin i. Entschuldigen S’ bitte Frau… i hob’s a bisserl eilig, i muaß no einiges erledigen…

Hertha:
Ja ja, natürlich, bin schon weg! (will wieder ab, wendet sich nochmal um): Ach, eine Sache noch: Wenn Sie weggehen, bitte immer das Fenster schließen, ja? Und das Warmwasser nicht so lange laufen lassen!

Anni:
Natürlich, Frau Müller-Meisenstein.

Hertha:
Ja dann will ich mal Ihre Quittung holen. – Ach bitte nicht vergessen, immer die Kochplatte abzustellen. Das kostet ’n Haufen Geld und ist sehr gefährlich.

Anni:
I werd dro denka.

Hertha:
Also dann… Fühlen Sie sich hier wie zuhause (ab).

Anni
(zu sich): Fühlen Sie sich hier wie zuhause! Ja dann wui i moi… (trägt ihren Koffer mühsam zum Schrank und beginnt auszupacken. Plötzlich hält sie inne, geht eiligst zur Schiebetür und klopft): Herr Morgenroth? – I bin’s, Fräulein Liebl.

Ernst
(von nebenan): Was is denn scho wieder?  


Anni:
Entschuldigen S’, dass i Eahner nochmoi stören muaß. Kaannten S’ ma sagen, wo hier ’s… I hob vergessen, dass i die Frau Müller-Meisenstein frag und jetzt is’ dringend.

Ernst:
An Gang nunter, zwoate Tür rechts.

Anni:
Danke Herr Morgenroth, danke (wendet sich zum Gehen)! 

8. Szene
Anni, Beppo Schmidt

Es klopft. Anni öffnet.

Beppo
(kommt gleich hereingerauscht): Gestatten, Schmidt. Beppo Schmidt. Mit „dt“ wenn’s recht is. I hob g’hört, dass wir a neue Leidensgenossin ham. Wollt nur kurz mei Aufwartung macha. I bewohn die Suite direkt unter Eahna…

Anni
(verdattert): Freut mi, Herr Schmidt. I bin die Anni Liebl.

Beppo:
Na so ein Zufall!. Anni – so hod mei Großmuatter selig g’hoaßen (lacht).

Anni:
Herr Schmidt, i wui ja ned unhöflich sei, aber i wollt grad moi auf…

Beppo:
Naa naa, koa Angst. I wui Eahna ned lang aufhoiten. Bin sowieso mitten in der Arbat. Kleiner Höflichkeitsbesuch, weiter nix. Steck do grad in einer sehr diffizilen Passage, ned wahr, die i no ned ganz erfühlt hob.

Anni:
Erfühlt?

Beppo:
Durchdrungen… mit Odem erfüllt, ned wahr.

Anni:
Derf i fragen…

Beppo:
Selbstverständlich derfa S’. Sie ham mi wahrscheinlich längst erkannt. – Auf was soll i ’n naufschreiben? 

Anni:
Naufschreiben?

Beppo:
’S Autogramm. Sie kenna mi sicher vom Komödienstadel?

Anni:
Naa, eigentlich ned.

Beppo:
Ned? Na ja, macht nix. I bin Schauspieler. Tret im Fernsehn sowieso ned so häufig auf, wui mi ned auf an Typ festlegen lassen.

Anni:
Schauspieler, tatsächlich!

Beppo:
Eigentlich is des Theater mei Metier. I hob damois im Brandner Kaspar an Boandlkramer geben.

Anni:
Ja was! Aber setzten S’ Eahna doch, i bin glei wieder…

Beppo:
Ham Sie zufällig am Sonntag im Ersten die Wiederholung von dem Krimi „Das Haus des hellen Wahnsinns“ gsehng?

Anni:
Ja hob i. Im Sana… im Hotel. Ham Sie do mitgspuit?

Beppo:
I hob des zwoate Opfer geben.

Anni:
Duad ma leid, des hob i gar ned mitkriagt.

Beppo:
I bin mit’m Kopf in an’m leeren Heringsfassl g’steckt.

Anni:
Des is ja interessant. I muaß nur schnell…

Beppo:
I mach’s ganz kurz, gell. Nur, dass Sie an Eindruck von meiner Rolle kriagen. – Oiso, meine Füaß schaung aus’m Fassl raus und von oben füllt der Mörder mit an’m Schlauch Wasser nei.

Anni:
Naa bittschön, sagen S’ nix von an’m Wasser! I muaß…

Beppo
(hält sie fest): Bin glei fertig! Oiso der Mörder ertränkt mi in sadistischer Weise…

Anni:
Des war der Klaus Kinski, oder?

Beppo:
Ach, den kenna Sie? Reizender Kollege! Oiso, der draaht den Wasserhahn ganz langsam auf…

Anni:
Naa bitte, Herr Schmidt!

Beppo
(hält sie weiter fest, ganz in seiner Vorstellung versunken): Z’erst fangt des Wasser ganz langsam zum tröpfeln o, dann immer stärker. I schrei no verzweifelt um mei Leben – des ist später sogar synchronisiert worden – aber der Strahl werd immer stärker… 

Anni:
Hörn S’ auf, bittschön!

Beppo
(missversteht): Ja, es war entsetzlich. Schließlich gurgelt und gluckert des Wasser über’n Rand von dem Fassl, lauft über’n Fuaßboden…

Anni:
Lassen S’ mi los, i hoit’s nimmer aus (befreit sich und stürzt sich aus dem Zimmer).

Beppo:
Ja ja, die Intensität meiner Darstellungskraft!

9. Szene
Anni, Beppo, Hertha

Hertha
(stößt in der Tür mit Anni zusammen): Was ist denn hier los?

Anni:
Entschuldigen S’ Frau Müller-Meisenstein, bin glei wieder do (ab)!

Hertha:
Ach nee, Schmidt mit „dt“! Was haben Sie mit dem Fräulein gemacht?

Beppo:
Nix. I hob ihr lediglich von mein’m letzten Dreh erzählt.

Hertha:
Sehen Sie lieber zu, dass Sie  hier den Dreh kriegen. Was haben Sie

 
hier überhaupt zu suchen?

Beppo:
I hob mi nur der Dame bekannt gmacht. Gebot der Höflichkeit, ned  wahr.

Hertha:
Ich hab Ihnen schon tausendmal gesagt, dass Sie die Hände von den Frauen lassen sollen. Sonst fliegen Sie, Sie… Schausteller, Sie!

Beppo:
I muaß doch sehr bitten! I bin freischaffender Künstler, ned wahr.

Hertha:
Dann schaffen Sie mal fix die Miete ran, Sie Künstler! Sie haben für diesen Monat immer noch nicht bezahlt.

Beppo:
Schnöder Mammon! Überhaupt: 400 Euro für diese Bruchbude!

Hertha:
Nananana!

Beppo:
Wia i seinerzeit in Regensburg den Petrus geben hob, do hob i a Vermieterin g’habt, die…

Hertha:
Raus hier, aber dalli!

Beppo:
Sie braucha gar ned ausfallend werden, i geh scho. I muaß arbaten, i studier grad einen schwierigen Part für’n Schulfunk. Habe die Ehre!

Hertha:
Habe die Ehre! Mich wickeln Sie nicht ein mit Ihrer Schönrednerei. – Warten Sie mal, Schmidt. Könnte sein, dass ich Ihnen die Miete für diesen Monat schenke.

Beppo:
I nimm koane Almosen. – Was hätt i ’n do zum doa?

Hertha
(nach einer kleinen Pause): Ekeln Sie Morgenroth hier raus.

Beppo
(empört): Was für ein Ansinnen! – Aber nicht ohne Reiz (ab).

Hertha
blickt sich neugierig um, geht dann zu Anni’s Koffer, inspiziert den Inhalt. 

10. Szene
Hertha, Anni, Ernst, Beppo

Anni
(kommt zurück, bemerkt Hertha zunächst nicht. Sie schließt die Tür und lehnt sich erschöpft dagegen): Gottseidank, alle weg! Endlich!

Hertha
(fährt herum): Ach da sind Sie ja wieder.

Anni
(zu Tode erschrocken): Huch!!!

Hertha:
Habe ich Sie erschreckt? Sie haben doch wohl nichts zu verbergen, oder? (lacht): Kleiner Spaß! – Was wollte denn Schmidt mit „dt“ von Ihnen? Hat er sich an Sie rangemacht?

Anni:
Rangemacht? Koa Spur. Er wollt ma was erzähln, aber i hob so dringend müassen.

Hertha:
Dann ist es ja gut. Wenn er aufdringlich werden sollte, sagen Sie mir Bescheid, ja? Dann kriegt er Wind von vorne.

Ernst
kommt aus seinem Zimmer, geht gesenkten Kopfes zur re. Türe.

Hertha:
Was wollen Sie schon wieder?

Ernst
(brabbelt): Des geht Eahna an nassen Staub o (ab).

Hertha
(ruft ihm nach):
Werden Sie nicht unverschämt, Sie! Könnten wenigsten anklopfen wenn Sie hier durch wollen. (zu Anni): Da dürfen Sie sich nichts bei denken, Fräulein Liebl. Wir haben hier zwar einen rauen Umgangston, aber in Wirklichkeit sind Herr Morgenroth und ich ein Herz und eine Seele. – Ach da fällt mir ein: Haben Sie eigentlich ein Radio?

Anni:
Naa, hob i ned.

Hertha:
Ha, das trifft sich gut. Ich meine, ich hab zufällig noch so ’n alten Kasten stehen, der funktioniert noch wunderbar. Und laut ist der, sag ich Ihnen! Bring ich Ihnen nachher mal rauf. Tja, dann… machen Sie es sich mal schön gemütlich, Fräulein (ab).

Anni
(sinkt resigniert auf einen Stuhl): Vielleicht hob i jetzt moi fünf Minuten a Ruah. (springt wie von der Tarantel gestochen wieder auf): Jessas, der Herr Hurtig! Der sitzt immer no im Auto und wart’ auf mi (will ab).

Hertha
(prallt in der Tür fast mit Anni zusammen): Hätte fast vergessen, weshalb ich gekommen bin. – Ihre Quittung!

Anni:
Des hätt doch no Zeit g’habt.

Hertha
(schiebt Anni zurück ins Zimmer): Nichts da! Bei mir geht alles reell und korrekt zu! Wenn ich auch nur eine arme Witwe bin. – So, hier bitte (gibt Anni die Quittung).

Anni:
Danke Frau Müller-Meisenstein.

Hertha:
Ja dann… tschüß auch. – Was schauen Sie mich denn so komisch an? 

Anni:
Und meine fuchzg Euro?

Hertha:
Gewiß doch, gewiß doch, hab ich auch dabei. So, bitte sehr. (argwöhnisch): Oder glauben Sie etwa, ich hätte das vergessen?

Anni
(sarkastisch): Ganz bestimmt ned.

Hertha
(ohne den Sarkasmus zu bemerken): Na mein ich doch. Das Radio bringe ich ihnen auch gleich.

Anni:
Lassen S’ Eahna bittschön Zeit damit.

Hertha:
Nein nein, kein Problem. Ich muss es nur eben aus dem Keller holen (ab).

Anni:
Na herzlichen Glückwunsch, Anni! Des hosd wieder moi super hi’kriagt! Scheene ruhige Wohnung, nette Vermieterin, einmalige Nachbarn. Ganz wunderbar! I kaannt mi abwatschen. – Oh jeggerl, der Hurtig (eilt wieder zur Tür)!

Ernst
kommt zurück, ein dickes Seil über dem Arm, geht in sein Zimmer.

Anni
(starrt ihn an, wagt aber nicht, ihn anzusprechen): Der Mensch is mir irgendwie unheimlich. – Was wollt i grad no? Ah ja, auspacka (geht zum Koffer, fährt mit Auspacken fort). 

 Man hört entfernt Beppo’s Stimme: Aber dereinst wird kommen der Tag, an dem die Wahrheit ans Licht tritt! Dann werde ich dein Richter sein!

Anni
(fährt auf. Panisch): Um gotteswuin! (dann erleichtert): Ach so, des is bloß der Schauspieler unter mir, der übt wahrscheinlich. Hob i mi jetzt derschreckt (packt weiter aus).

Es klopft.

Anni:
Herrschaft, jetzt kommt die scho mit dem Radio! Bin i denn do in an’m Irrenhaus? (ungehalten): Komma S’ rei, die Tür is auf!

11. Szene
Anni, Rosa

Rosa
steckt den  Kopf zur Tür herein.

Anni
(schaut nicht auf, packt verbissen ihren Koffer aus): Stelln Sie ’n einfach auf ’n Tisch.


Rosa
tritt ins Zimmer und beginnt zu gestikulieren.

Anni
(ohne aufzuschaun): Danke Frau Müller-Meisenstein.

Rosa
kommt näher und rudert mit den Armen.

Anni:
San S’ ma bittschön ned bös, aber i waar Eahna sehr dankbar, wenn i jetzt a bisserl Zeit für mi hätt. Sie sehng doch dass i auspacka muaß.

Rosa
tippt ihr auf die Schulter.

Anni
(dreht sich um): Grüaß Gott. (packt noch einen Moment aus, kapiert dann, kreischt): Ha, wer san denn Sie? Was wolln Sie von mir?

Rosa
weicht erschrocken zurück, macht beschwichtigende Gesten.

Anni
(ungehalten): Was dean Sie do in mein’m Zimmer?

Rosa
gibt pantomimisch zu verstehen, dass sie hinter den Paravent möchte.

Anni 
versucht etwas zu sagen, bringt aber keinen Ton heraus.

Rosa
verschwindet hinter dem Paravent, kommt mit der Kochplatte wieder hervor, gibt zu verstehen, dass sie die Platte ausleihen möchte, nimmt Anni’s Sprachlosigkeit als Zustimmung, nickt dankend und verschwindet wieder.

Anni
(geht steifbeinig zu einem Stuhl, lässt sich fallen. Apathisch): Traam i oder bin i wach? I muaß do wieder raus, mir a andere Wohnung suacha. Der Doktor hod ma Ruhe verordnet, Ruhe. Keine Aufregung, hod er gsogt. In erster Linie brauch i viel Ruhe.

Auf ’s Stichwort hört man von nebenan einen gewaltigen Plumps, ein Scheppern und einen lauten Schrei. Das bringt Anni wieder in die Wirklichkeit zurück.

Anni
(stürzt zur Schiebetür): Herr Morgenroth! Um gotteswuin, Herr Morgenroth! Is Eahna was passiert?   

12. Szene
Anni, Ernst

Ernst
(wankt mit dem Seil herein. Das eine Ende hat er als Schlinge um den Hals, das andere hängt an einer Deckenlampe, die er hinter sich herschleift. Röchelt): Bei mir klappt doch nie was!

Anni:
Meingott Herr Morgenroth! (eilt ihm zuhilfe, bugsiert ihn in einen Stuhl): Wie könna Sie nur sowas doa?! (versucht, ihn aus der Schlinge zu befreien.)

Ernst:
Vorsicht, Sie erwürgen mi ja!

Anni:
Meiomeiomei, wieso muaß sowas immer mir passiern? Des sog i Eahna, i ziahg sofort wieder aus!

Ernst:
Des freut mi. 

13. Szene
Anni, Ernst, Herbert Hurtig

Es klopft.

Anni:
Des aa no! Des hoit i ned aus! I wui koan Menschen mehr sehng! Neamanden!

Herbert
schaut vorsichtig herein. In der einen Hand hält er einen Blumenstrauß, in der anderen einen großen Koffer.

Anni
(ohne zu realisieren, wer da ist): Raus! Raus mit Eahna!

Herbert
starrt einen Moment entsetzt auf die Szene, geht dann ungläubig den Kopf schüttelnd rückwärts hinaus.

Anni:
Jessas, Herr Hurtig! So warten S’ doch! I hob’s ned so gmoant! I hob doch ned wissen könna, dass’ Sie san! – Oh jeh, den hob i jetzt ganz vergessen! – Oh bitte Herr Morgenroth… (ihr schwinden die Sinne), holn S’ ’n wieder zruck…

Ernst
springt auf, verheddert sich in seinem Seil, stürzt zu Boden.

Anni
fällt in Ohnmacht.

V O R H A N G

